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Das Stolltljolmer Yriedensmanifett
Der Wortlaut der Lundgebung die die soziali-

ftischen Parteien auf der Stockholmer Konserenz
beschlossen haben, liegt jetzt den holländischen
Blättern vor. Das Organisationskomitee der
Sozialistenkonferenz in Stockholm hat danach
seine Mitglieder aus den Parteien der neutralen
Länder ersucht, einen konkreten Vorschlag zu formen,
dem sich alle Parteien anschließen können. Die
daraufhin von den Beauftragten abgefaßte Denk-
schrist fordert als allgemeine Bedingungen: Die
Einführung obligatorischer Schiedsgerichte, allge-
meine Ubrüftung Ubfchasfung jieden Wirtschafts-
krieges, parlamentarische Kontrolle der Auslandss
politik, keine Annexionen, Räumung aller besetzten
Gebiete in Europa und den Kolonien und Rück-
gabe an den Staat, der sie vor dem Kriege besaß,
und vollständige Wiederherstellung der politischen
Freiheiten und territorialen Selbständigkeit, die
einige Staaten während des Krieges ganz oder
teilweise verloren haben. Jn Vorausficht eines
dauernden Friedens schließt die Anwendung dieses
Grundprinzips die Möglichkeit friedlicher Einigung
über Ganz-Angelegenheiten nicht, aus, wohl ver-
standen, in Uebereinstimmung mit dem Willen der
beteiligten Vevölkerungen. Keine Kriegsents
schädigungem Dieser Grundsatz schließt die Rück-
-zahl-ungz von. Kriegskontributisnen und Steuereins-
lagen ‚(1); bie während desszsrieges im Gegensatz
u den« Bestimmungen der Haager Konvention

stattgefunden haben, nicht aus. Wiederherstellung
der verwüsteten Gebiete aus einem internationalen
Fonds, wenn die Wiederherstellung für den benach-
teiligten Staat als-· notwendig erachtet wird. All-
gemeine Amnestie für die Verbrechen und Vergehen
politischer Art, die sich aus Kriegshandlungen er-
geben haben.

Es folgen dann die besonderen Bedingungen
Vollständige politische und wirtschaftliche Wieder-
herstellung von Velgien, kulturelle Selbständigkeit
von Flandern und Wallonien, Vergütung für alle
Besteuerungen und Veschlagnahmen, die im Gegen-
satz zu den internationalen Rechten stattfanden.
Die Abfchätzung der von Deutschland zu leistenden
Schadenvergütnng. die der Erklärung der deutschen

 

 

Regierung vom 4. August 1914 entspricht (t), kann
dem Urteil des {mager Schiedsgerichts überlassen
sein. Die Lösung der elsaßslothringischen Frage
soll durch allgemeine Abstimmung der Bevölkerung
geregelt werben, unb biefe Abstimmung soll zu
einer Zeit stattfinden, die in dem Friedensvertrage
festgesetzt werden soll. Die Abstimmung kann für
das ganze oder nur für einen Teil des Gebietes
stattfinden. Wiederherstellung eines unabhängigen
Serbiens, vereinigt mit Montenegro. Die Wieder-
herstellung soll aus einem internationalen Fonds
geleistet werden. Serbien soll neben Vulgarien und
Griechenland einen freien Zugang zum Meer haben
in Saloniki.

Die slawischen Völker OesterreichsUngarns
sollen in wirtschaftlicher Beziehung vollständige
Freiheit genießen und zu einem einzigen und selbst
verwaltenden Distrikte vereinigt werden. Für
Vulgarien soll die mazedonische Frage in gleichem
Sinne gelöst werden wie die Nationalitätensrage
in· OefterreichsUngarn. Ostmazedonien bis an den
Wardar soll an Vulgarien fallen, der Wardar wird
für Serbien der Verbindungsweg zur See. Die
Vereinigung aller bulgarischen Elemente mit dem
Mutterlande istzu fordern. Die Errichtung eines
unabhängigen, freien Polens mit Vürgfchaften für
die wirtschaftliche Entwicklung und Selbstverwaltung
der jüdifchen und anderen Minoritäten. Die
politischen Distrikteis in« Oesterreich.. nnd Deutschland
sollen größtmöglichste Selbständigkeit erhalten. Die
territoriale Freiheit der Nationalitäten in Rußland
soll im Rahmen einer föderativen Republik mit
Garantien der Rechte der Minderheiten gesichert
werden. Unabhängigkeit für Finnland, vereinigt
mit der russifchen Republik, Lösung des tfchechischen
Problems im Sinne der Vereinigung der Tschechen
mit den entsprechenden Gebieten tschechifcher Ve-
völkerung in einem föderativen Staate mit Desterreiche
Ungarn. Die italienischen Distrikte in Oefterreich,
die nicht an Italien abgetreten werden sollen,
müssen kulturelle Freiheiten erhalten. (Jtalienische
Schulen, Universitäten, Gerichtsbarkeit und dergl.)
Politische Unabhängigkeit und wirtschaftliche Gleich-
heit für Jrland im Verband mit Großbritannien,
freundschaftliche Lösung der Nord-Schleswig-Frage
durch Uebereinkommen der beteiligten Mächte auf

dem Wege einer Grenzregulierung. Territoriale
Wiederherstellung von Türkischsscrmenien mit
Garantien für kulturelle Entwicklung. Jnternationale
Lösung des jüdischen Problems aus Grundlage
der persönlichen Selbständigkeit in den russischen
Bezirken, in Defterreieh, Rumänien und Polen,
wo die Juden in kompatten Massen verbreitet sind,
und Schutz der jüdischen Kolonisationen in Palä-
stina. Ueber dieses Programm wäre man ertei
zu sagen, vor allem aber, daß es fürDeuts and
weder eine elsaßslothringifche noch eine nordschless
wigfche Frage gibt.

Politische Rundschau.
Deutschland

Jn der verstärkten Haushaltskommission des
preußischen Ubgeordnetenhauses erklärte Staats-
minister v. Waldow, der neue Staatsfekretär
des Kriegsernährungsamtes, daß sich die G es a mt-
lage unserer Ernährung in diesem Jahre
dahin zufammenfassen lasse, daß unsere Versorgung
mit den Hauptnahrungsmitteln Vrot und Kartoffeln
gesichert sei, daß die Schwierigkeiten auf anderen
Gebieten überwunden werden würden.

Der Finanzausschuß der bayerifchen Kammer
beschäftigte sichmitden sazialdemakratifchen
Verfassungsanträgen betreffend Aufhebung
net-« Kammer der- mageren," tenbrrnng'm Land-«
tagswahlrechts, Beseitigung aller Standesvorrechte,
Ubschasfung des Adels, Aufhebung der Privilegien
des Königs, Trennung von Kirche und Staat usw.
Ministerpräsident Freiherr v, Hertling erklärte, daß
alle Anträge, die auf einen organischen Ausbau
der Staatsverfassung abzielen, sorgsam geprüft
würden. Die sozialdemokratischen Anträge aber
wollen eine völlige Umgestaltung der geschicht-
lichen Grundlage des Staates herbeiführen. Die
Regierung muß sich daher, abgesehen von einer
Ausschaltung der Kammer der Reichsräte, ablehnend
herhalten. Verschiedene Redner stimmten - dem
Uinisterpräsidenten zu. ·

Frankreich.
Das Ka bin ett Ribot sieht seine Anhänger-

schar immer kleiner werden. Mit aller Kraft ver-

 

 

Der Hchahgräben
Kulturgeschichtliche Erzählung von b. Gorn e.

19] Nachdruck verboten.

' Ich mußte Rat schaffen und nach einigen Schwierig-
keiten gelang es mir, meinen Bruder, der im Ruhe-
stand lebte, zu bewegen, daß dieser den größten
Teil seines Vermögens hergab, indem uns der Graf
seine gesamten Schätze, die nach oberflächlicher
Schätzung mindestens das Zehnfache wert waren,
verschrieb. Wir verließen kurz vor dem Einrücken
der Preußen die Stadt in einem mit. zwei Pferden
bespannten Wagen. Der eiserne Kasten war sorg-
fälti unter Stroh und Decken verwahrt und der
Graf saß oben auf. Auch fein alter Kammerdiener
Ephraim begleitete uns; er sowohl wie ich· mußten
einen heiligen Eid schwören, nichts von den Schätzen
u verraten, die wir bei uns führten. Sie Reife

sollte nach Böhmen und weiter nach Wien gehen,
dort wollte der Graf abwarten, bis die Preußen
Sachsen verlassen hätten. So war es auch meinem
Bruder versprochen, bei dem meine Tochter Aurora
einstweilen zurückblieb.

Der Feind, also die Preußen, überholten uns
aber, wir kamen nur bis in die Nähe des König-
fteins. Wir hätten ruhig unsere IReise fortsetzen
ihnen, kein Mensch würde uns behelligt haben,
aber der Graf glaubte nun einmal steif und fests,
bei man ihm seine Schähe rauben würde. _ Wir
übers-achteten ‘in einem gewöhnlichen Easthaus, wo  
 

wir uns auch für gewöhnliche Dandelsleute aus-
gaben. Da wir eine tüchtige Reife hinter uns

- hatten und ich infolgedessen recht ermüdet war, so
schlief ich ziemlich fest und erwachte erst gegen
Mitternacht infolge eines eigentümlichen Geräusches.
Wie ich mich etwas aufrichtete, fah ich, wie sich der
Graf mit dem ebenfalls halbblöden Ephraim um
den eisernen Kasten zu schaffen machte und beide
schließlich das Zimmer verließen. Da ich oder
vielmehr mein Bruder doch ein gewisses Anrecht
an diese Schätze hatte, so erhob ich mich schnell
und folgte den Seibert, bie zunächst das Gasthaus
und das Stadttor hinter sich ließen und immer
weiter bis zu dem nächsten kleinen Wäldchen
wandelten, immer die schwere Last des Kastens mit
sich fchleppend. Erst in dem Wäldchen, in der
Nähe des Jagdhaufes machten sie halt. War mir
bisher alles schon so geheimnisvoll vorgekommen,
so sollte ich noch mehr in Erstaunen gesetzt werden,
als ich fah, wie der Graf und sein Diener den
Schatz vergruben., Jch hatte genug gesehen, um
sofort über den Vorgang im klaren zu fein.

Jch kehrte nun schnell wieder in unser Gast-
haus zurück und als gegen Morgen der Graf und
sein Diener ebenfalls zurückkamen, gab ich mir den
Anschein, als schlafe ich noch fest. Den andern
Tag konnte sich der Graf von seinem Lager nicht
mehr erheben, er verfiel in eine schwere Krankheit-
Nur einmal hatte er noch auf kurze Zeit einen
lichten Augenblick, da rief er mich ganz nahe zu
sich heran. Jch mußte ihm Schreibzeug bringen  

unb auf einen Zettel schrieb er seinen legten Willen
und darin gab er kund, daß ich im alle seines
Todes sein Vermögen erben solle, wie er mir und
meinem Bruder versprochen. Einige Tage später
war er tot und mein Bruder und ich somit feine
Erben, aber was hätte es uns genügt, wenn der
Zufall in jener Nacht nicht verriet, wie der Graf
die Schätze vergrub, wir würden vergebens nach
dem Kasten gesucht haben.

Nachdem ich schnell meinen Vruder durch
einen Expreßboten von Dresden herbeigeruer und
wir den Grafen würdig zur Ruhe bestattet hatten,
wollten wir uns an die Hebung des Scha s
begeben, der laut Verfügung des Verstorbenen un er
ist. Da aber in jener Zeit der Feind schon dicht
um die Festung schwärmte, so griffen wir zu einer
List, indem wir eine kleine Ieistererscheinung in
Szene setzten um etwaige Unberufene zu verjagen
bis wir den Schatz behoben hatten. Doch die
Patrouille aus der Festung, welche uns überraschte
hatte wenig Respekt davor, sie drang auf uns ein
und während mein Bruder entkam, wurde ich est-«
genommen und hierher gebracht. Mein Vr er,
ber wohl einmal den Versuch gemacht hatte, mich
zu befreien, der aber mißlang, hat nun seitdem
mit Hilfe Auroras weitere Versuche gemacht, den
Schatz zu heben, dies ist das Geheimnis des. Geister-
.fpuckes beim Jagdhause, dessen Zeuge ihr zufällig
gewesen seid. Mein Bruder hat es eigentlich nicht
notwenbig, bei Nacht sich an die Augindung des
Schatzes zu machen, sondern kann es , ei am Tage



sucht es sich noch zu halten, bis die Pariser
Ententekonferenz vorüber ist, aber die Zahl
und die Stärke seiner Feinde wächst so, daß Ribot
kaum in der Lage sein wird, die Krise hinauszu-
schieben. Die letzten Skandale haben ihn um den
Rest seines Ansehens gebracht.

England.
Jm Unterhause erklärte Blockademinister Lord

Eecil auf verschiedene Anfragen, daß«Wils ans
Antwort an den Papst-nicht das Ergebnis
einer Beratung der Verbündeten gewesen sei und
daß sie nicht als Antwort Englands gelten könne.
Die Frage, ob England die Papstnote noch beants
worten werde, ließ der Minister unbeantwortet.
Er teilte ferner mit, daß auf Wunsch Rußlands
eine Konferenz der Berbündeten zur Festsetzung der
Kriegsziele stattfinden werde. Der Zeitpunkt sei
snoch nicht bestimmt. .

Italien.
Nach den letzten Zusammenftößen der Regier-

ung mit den Sozialisten in der Kammer, die zu
äußerst erregten Lärmszenen führten, ist sich fast
die ganze italienische Presse darüber einig, daß die
Tage des Kabinetts Boselli gezählt seien. Die
neugegründete Gruppe der »47«, die für die Be-
endigung des Krieges sind, ist schnell auf 107 Ab-
geordnete angewachsen,- nennt sich »parlamentarische
Union« und macht dem Ministerium starke Oppo-
sition. Da auch die Sozialisten jetzt entschlossene
Regierungsgegner sind, ist eine Ministerkrise un-
vermeidlich.

Schweben.
Das neue Ministerium ist nunmehr

gebildet worden. Der Liberale Ed en hat den-
Borsitz, Minister des Aeußeren ist H e l l n e r. Der
Sozialist B r a n t i n g ist zum Finanzminister
ernannt. -— Man ist überzeugt, daß auch das
neue Ministerium an der Politik unbedingter Neu-
tralität festhalten wird. —

Amerika.

Der Rechtsbeistand des G r a f e n L u x -
b u r g hat beim Bundesgerieht in Buenos Aires
die Zusicherung der persönlichen Freiheit für den
Grasen Luxburg beantragt. Die Verhaftung Lux-
btggs laufe der argentinischen Gesetzgebung zu-
w er.

verschiedene · Kriegsnot-richten
Eine Stimme der Vernunft.

Ein Leitartikel im ,Manchester Guardian« zieht
die ,Times' zur Rechenschaft, weil sie die Zuschrift
eines Elsässers, das Weltinteresse sordere den Rhein
als französischsdeutsche Grenze. als fast allgemeine An-
sieht Frankreichs hingestellt habe. Frankreich habe
sich gegen Briands Vertrag mit Rußland nach-
drücklichst aufgelehnt und Ribot ihn zurückgewiesen.
Die englische öffentliche Meinung würde nicht nur
der Fortsetzung des Krieges für eine Annexion
deutschen Gebietes nicht zustimmen, sondern sich
weigern, einem Vortrage, der solche Möglichkeit vor-
sieht, beizutreten.

Sorgenfder französischen Presse.
Bei der Besprechung der Operationen auf Oesel

verlangt der Marinemitarbeiter der ,Jnformation,
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daß die Entente die deutschen Inseln an der Nord-
seelüste besehe. ,Exeelsior« verlangt von der Entente,
bei der russischen Regierung vorstellig zu werden,
damit Rußland die notwendigen Maßnahmen er-
greife um der deutschen Heeresleitung die Durch-
führung des großzügig angelegten Planes gegen die
russihschen Stühpunkte in der Ostsee unmöglich zu
ma en.

Die rnfsifchen Mentereien in Frankreich.

Der jetzt beim Minister des Aeußeren ein-
gegangene Bericht der russischen Militärmission in
Frankreich über die Meutereien der dortigen russisehen
Truppen wird von ,Rjetsch« ausführlich wieder-
gegeben. Das Lager der Meuterer La Courtin
wurde diesem Bericht zufolge von russischer Artillerie
beschossen. Ja der Nacht zum 4. September ergaben
fich, nachdem das Lager mit 18 Geschossen belegt
war, 160 der Anführer. Am 4. September wurde
das Lager erneut beschaffen, und um 11 Uhr
morgens hißten, nachdem 30 Schuß abgegeben
worden waren, die Meuterer zwei weiße Flaggen
und fingen an, das Lager unbewoffnet zu verlassen.
Gegen Abend waren 8300 Leute aus dem Lager
gekommen, die von den französischen Truppen in
Empfang genommen wurden. Die im Lager ver-
bliebeuen 150 Meuterer eröffneten am Abend
starkes Maschinengewehrfeuer. Am 5. September
wurde, um den Ausstand endgültig niederzuwerfen,
heftiges Feuer auf das Lager gelegt, und die
russischen Truppen besetzten allmählich das Lager.
Die Aufrührer antworteten mit Maschinengewehrs
feuer. Am 6. September 9 Uhr war das Lager
vollkommen besetzt. Die Verluste der russischen
Trupventeile waren 1 Toten 5 Verwundete, unter
den Ausrührern 8 Tote, 44 Verwundete und unter
den Franzosen nur zwei Zusallsopfer, 1 Toter und
1 Verwundeter.
 

Einheimilnee und sit-entrungen
An die evangelischen Gemeint-en.
Das Königliche Konsistorium der Provinz

Schlesien, die Generalsuperintendenten und der
Vorstand der Schlefischen Provinzialshnode erlassen
nachstehenden Aufruf:

_ Der 31. Oktober·1917, der 400 jährige Ge-
dächtnistag der Reformation steht vor der Tür.
Er ist ein kirchlicher Gedenktag und Feiertag von
höchster Bedeutung. Denn er stellt uns die reichen
göttlichen Segnungen vor Augen, deren unser
Volk durch die Reformation gewürdigt ist und
fordert uns zum Dank für die Vergangenheit und
zum Gelübde der Treue für Gegenwart und Zu-
tauft auf. Darum rüstet sich unser evangelisches
Volk seit langem zur würdigen Feier dieses Tages,
und wenn der Ernst des Krieges große allgemeine
{feiern ausschließt, so ist es um so wichtiger, die
Feier in jeder einzelnen Gemeinde festlich zu ge-
stalten. _

Dazu bedarf es vor allem der allseitigen Teil-
Mchme der Gemeindeglieder jeden Standes, Alters
unb Geichleehtes an den kirchlichen Gemeindefeiern.
Wir richten deshalb an alle Gemeindeglieder die
eindringliche Bitte, sich zu solcher Teilnahme be-
tett zu machen, und etwaige Hindernisse bei Seite
zu stellen.

« Jnsbesondere wenden wir uns an alle ge-
schäftlichen Betriebe, Fabriken und Gutsverwal-
 

 

tun, hier dieser letzte Wille des Grafen beweist, daß
wir rechtmäßige Eigentümer desselben sind.«

Der Alte hatte bei diesen Worten ein sorg-
fältig auf ber Brust verwahrtes Blatt Papier
hervorgezogen. Zitternd hielt er es Steinbach ent-
gegen, ber beim trüben Schein der- Laterne die
Schrift entzifferte und hier bestätigt fand, was er
soeben aus dem Munde des Greises erfahren hatte.

Das lange Sprechen mochte den alten Mann
sehr angegriffen haben, denn der Atem entrang sich
nur schwer seiner Brust und große Schweißperlen
standen auf der Stirn.

»Hier nehmt dieses Vermächtnis, die Hälfte '
von dem Schatze gehört meinem Kinde,« sagte er
nach einer kurzen Pause. »Es geht mit mir zu
Ende, ich werde dieses Gefängnis nicht wieder ver-
lassen und kann daher meinen letzten Wunsch nicht
mehr zur Ausführung bringen. Jhr seid noch jung,
seht zu, daß Jhr hier sortkommt, was weiter zu
tun ist, werdet Jhr wohl selbst wissen. Bersprecht
mir meinem Kinde meine letzten Grüße und besten

« Wünsche für Jhr Glück zu überbringen — möge
Sie glücklich werden wie ich — möge ihr auch der
Schatz doch noch zum Segen gereichen«

Steinbach schwur hoch und heilig diesen Wunsch
zu erfüllen und sobald es ihm gelungen, wieder in
Freiheit zu kommen, sofort an die Erfüllung zu
gehen. y

14. Kapitel. ,
Die Vorahnung des alten Gefangenen sollte

sich nur zu bald erfüllen, eines Morgens erhob er 
sich nicht wieder von seinem Lager. Der Tod hatte
ihn von seinem Leiden erlöst. Sang- und klanglos
wurde er dem Schoße-der Erde übergeben; außer
Steinbach weinte ihm niemand eine Träne nach.

Noch an demselben Tage, als man den Ber-
storbenen aus der Zelle geschafft und begraben hatte,
da ließ· sich Steinbach zu dem Kommandanten
führen und erklärte demselben, daß die Heilung
feiner Beinwunde nur durch eine bessere ärztliche
Behandlung wieder möglich sei und er sieh außerdem
seit dem Tode des Alten da unten fürchte; Er
bitte darum, ihn wieder zu entlassen.

Einen Augenblick musterte ihn der Kamman-
dant und fragte dann;

» »Hat Dir der alte verrückte Kerl etwas von
dem vergrabenen Schatz verraten?“

»Von einem Schatz? Nicht das Geringste,«
entgegnete Steinbach.

Das sichere und unschuldige Auftreten des
jungen Mannes ließ in dem Kommendanten keinen
weiteren Zweifel aufkommen und so befahl er
barsch: -

»Nun meinetwegen, da scher dich zum Teufel,
habe ohnehin nicht Lust, solch unnützen Kerl zu
füttern. Mögen Dich die Preußen Spießruten
laufen lassen, bis Dir Hören und Sehen vergeht.«

Mit diesem frommen Wunsch war Steinbach
entlassen und mit· verbundenen Augen wurde er
bis an das Festungstor gebracht wo man ihm noch
bedeutete, daß, wenn er im Verlaufe von zehn
Minuten sich noch innerhalb des Festungsbereiches 

tungen, kurz: an alle in Stadt und Land, die Au-
gestellte oder Arbeiter beschäftigen mit der herzlichen
Bitte, ihren evangelischen Beamten und Arbeitern
die Mitfeier des großen evangelischskirchlieheu Ge-
denktages durch die erforderliche Freistellung von
Dienst und Arbeit tunlichst zu ermöglichen. Der
Ernst der Zeit fordert dringend eine innere Stär-
kung der Herzen unseres Volkes zu mannhaftem,
glaubensvollem Durchhalten. Das Gedächtnis
Luthers und der Reformation ist vor allem dazu
geeignet, uns solche innere Kraft zu verleihen in
dem Bekenntnis: Ein feste Burg ist unser Gottl

Reformationsfeft. Am 31. Oktober feiert
die evangelische Christenheit den 400 jährigen Ge-
denktag der Reformation. Mitten im Toben des
Weltkrieges soll der Tag schlicht und würdig ge-
feiert werden, aber nicht als ein Fest, das die Kluft
zwischen den Konfessionen erneuern oder erweitern
soll, sondern als ein Fest des Friedens und des
Dankes gegen Gott. So soll’s auch hier sein. Die
Glieder der evangelischen Gemeinde werden auf
den in dieser Nummer stehenden Aufruf hinge-
wiesen und um recht zahlreiche Beteiligung am
Familienabend, dem Gottesdienst und namentlich
an den Abendmahlsseiern gebeten. Möchten die
Spenden zu den Festkollekten recht reichlich aus-
fallen. Sie sind bestimmt, den durch den Krieg
geschädigten deutschen evangelischen Kirchengemeins
den, besonders in den deutschen Schutzgebieten und
im Auslande, zu helfen. Gaben für diesen Zweck
nehmen auch schon vorher gern die beiden
hiesigen Pastoren entgegen. I"

Konzert. Das am. Sonntag vom Ersatz-
Bataillou des Res.-Jnf.-Reg. 22 im Kasfeehaus
Sacrau veranstaltete Wohltätigkeits-Konzert erfreute
sich außerordentlich starken Zuspruchs, so daß viele
Besucher wenigstens nicht die gewünschten Plätze
fanden. Der gute Zweck des Konzerts, die Be-
schaffung von Liebesgaben für die Angehörigen des
Bataillons, sowie die angenehme Erinnerung an
die wohlgelungenen früheren Konzerte unter der
bewährten Leitung des Herrn Post hatten diese
Anziehungskraft ausgeübt. Die Gesamtleistungen
der Kapelle sowohl als auch die Darbietungen der
Solisten lösten lebhaften Beifall aus, und neben
dem löblichen Hauptzweck der Veranstaltung wurde
auch ihr Sonderzwech die erschienenen Gäste zu-
friedenzustellen, vollan erreicht. —— Obwohl der
klingende Erfolg den Erwartungen der Veranstalter
sicher entspricht, sowird erst eine zweite derartige
Veranstaltung das Bataillon in Stand fegen, feine
zirka 1000 Angehörigen mit Liebesgaben zu be-
denken Daher soll am Sonntag, den 4. November
wieder ein Konzert stattfinden, auf das wir schon
heute empfehlend hinweisen.

Die Kirchenvorftandss nnd Gemeinde-
vertreterwahlen der katholischen Pfarrgemeinde
hierselbst fanden am Sonntag nach dem Haupt-
gottesdienst statt. Die ausscheidenden 4 Kirchen-
vorsteher und 12 Gemeindevertreter wurden sämt-
lich wiedergewählt.

Flottenverein. Am Sonntag, den 11.No-
vember d. Js., abends 8 Uhr findet im Koffeehaus
Sacrau wieder ein Flottenvereinsabend statt. Der
Vorsitzende der Ortsgruppe Oels, Herr Landgerichtss
direktor Dr. Schlosky, wird einen Lichtbildervortrag
halten, voraussichtlich über die Seeschlacht am
Skagerack.

befinde, man ihm eine Kugel auf den Pelz brennen
werde.

Steinbach ließ sich das nicht zweimal sagen;
so gut und so schell ihm sein krankes Bein gestattete,
hiulte er den Berg hinab. .

Bei der strengen Bewachuog der Festung kam
denn Steinbach auch nicht weit. als er von einer
Preußischen Patronille festgenommen wurde. Dies-
mal sträubte er sich nicht, machte auch nicht den
geringsten Versuch zur Flucht, denn es lag gerade
in seiner Absicht, vor den Oberst in der Stadt
gebracht zu werden.

Der Oberst hatte in einem ausführlichen
Berichte die Vorgänge an den König nach Dresden
berichtet und wartete nur noch auf Bescheid von
dorther um sodann über das Schicksal der drei
Verhafteten zu entscheiden. Seine Laune war aber
dadurch nicht besser geworden.

»Ha, hat man Dich endlich wieder erwischt,
Burschel« rief er aus, als von mehreren Soldaten
geführt und mit Stricken gefesselt Steinbach vor
ihn geführt wurde.

»serzeihe der Herr Oberst, ich habe mich
freiwillig gestellt,« entgegnete der Deserteur.

»Was? freiwillig?“ fragte der Oberst erstaunt.
»Jawohl, freiwillig und wenn der Herr Oberst

die Güte haben wolle, mich einige Minuten an-
zuhören und befohlen, daß mir diese überflüssige
Fessel abgenommen wird, wäre ich sehr dankbar.«

(Sortierung bist.)



Vom Kriegsschauplatz.
dir man der obern-n Heere-leimen

W. T.·V. Großes Hauptquartier, 22. Oktober.
„einiger Rriegflfebauplan.

Heeresgruppe Kronprinz Nupprecht.
Jn Flandern schwoll gestern der Feuerkampf

voui Honihoulfter Walde bis zum Kanal Commiss-
Ypern wieder zu großer Stärke an und blieb,

vielfach zum Trommelseuer gesteigert, bis zum
Morgen heftig. .

Heute früh haben nach bisher vorliegenden

Meldungen zwischen Draaibant und Poelkapelle

französischsenglische Angriffe eingesetzt.
Heeresgruppe Deutscher Kronprinz

Die Artillerieschlacht zwischen AilettesiGrund

und Braye wurde unter stärkstem Einsatz aller

Kampfmittel tagsüber und mit nur wenigen Pausen
auch während der Nacht weiter geführt.

Jm mittleren Abschnitt des CheminidessDames

war besonders bei Cerin das Feuer zeitweilig sehr
lebhaft.

Auch in der Champagne und an der Maas

hat sich die Kampftätigkeit verstärkt.
*

Zwölf feindliche Flieger und ein Fesselballon
wurden gestern zum Absturz gebracht.

Oestlicher Kriegsschanplatz .
Die ganze Jnsel Dagö ist in unserem Besitz;

mehr als 1200 Gefangene und einige Geschutze

wurden eingebracht, große Vorräte erbeutet. .

Jn neun Tagen führten Armee und Marine

die Operationen über See gemeinsam durch, die

Oesel, Moon nnd Dagö, die Schlüsselpunkte der

östlichen Ostsee in deutsche Hand brachten.
Ein neuer Beweis der Schlagkraft unseres

Heeres und unserer Marine ist erbracht; ihr Zu-

sammenwirken auch hier kann vorbildlich genannt
werden. _

Unzedonische graut.
Jm SkumbisTal entrissen unsere und die ver-

bündeten Truppen den Franzosen im Gegenangriff
einige Höhenstellungen und hielten sie gegen starke
Gegenstöße. «

An der Straße MonastirsResna scheiterten
wiederholte Angriffe des Gegners.

Der Feuerkampf blieb hier und in breiten Ab-
schnitten aus beiden WardersUfern stark.

Der Erste General-Quartiermeister.
« Ludendvrff

lieber 46 000 Tonnen im Mitteln-er reintun.
WTB.Verlin, 21.0ktober. (amtlich) Jm

Mittelmeer sind durch zielbewußte Leitung nnd
frischen Wagemut unserer UsVoote aller seindlicher
Abwehr zum Trotz wieder

12 Dampfer und 3 Segler
mit über 46 000 VinttosRegistertonnen versenkt
worden. Ein UsBoot, Kommandant Obetleutnant

 

z. S. Korsch, schoß im Golf von Genua aus« einem
nach Italien bestimmten gesicherten Geleitzuge von
sieben Dampfern in 18 Minuten drei beladene
Dampfer heraus. Ein anderes UsBoot, Kommun-
dant Kapitänleutnant Marschall, vernichtete zwei 

große tief beladene Rriegßmaterialtranwartet, bie
sich in stark geschützten Geteitzügen auf dem Marsch
nach Aegypten befanden. Einer davon mit Mu-
nition und Flngzeugen als Ladung, flog nach dem
Torpedotreffer mit gewaltiger Detonatioii in die
Lust. Dasselbe UsBoot kämpfte den bewaffneten
englischen Patrouillendampfer »H. M. S. Charlefin«
im Artilleriegifecht nieder und etbeutete Kriegs-
flagge und Kommandantenwimpeh .

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

eDie beste Liebesgabe —- -
. täglich nnd billigt

Was soll ich dir schicken, «
Mein lieber Soldat?
Jch möcht’ dich beglücken
Und weiß keinen Rat.

Viel leckere Bissen
Trug gern ich zur Post;
Jetzt kann ich nichts missen,
So schmal ist die Ruft.

Das Zeug auch zum Rauche-n
Ward teuer und knapp.
Was kannst du sonst brauchen?
Was schick ich nur ab?

»Sei ruhig, mein Engel,
Du kriegst noch recht schön
Jm Tale der Mängel,
Was ich mich erseh’n.
Die Zeitung, mein Mädchen,
Das Heimatspapier, _
Das Echo vom Städtchen,
Das macht mir Pläsier.

Die Zeitung zu lesen
Jst stets mir ein Fest,
Als ob ich gewesen
Auf Urlaub „im Nest.
Viel tranliche Grüße
Steh’n zwischen den Reih’n.
Die Heimluft, die süße,
Die atme ich ein.

Durch Feldpoft zu schicken,
Nur einmal bestellt!
Wird alsdann erquicken
Dein Häuschen im Feld.
Der Zeitungsbezug für Heeresangehörige kann

bei jedem Postamt nnd in der Geschäftsstelle dieses
Blattes bestellt werden. Regelmäßige antellung
auf fchnellstem Wege durch die Feldpost. Keine
Mebrkosten.

Bekanntnmehung
betreffend die Veranlagnng zur Einkommen-

steuer für das Jahr 1918.
Die zur namentlichen Feststellung der Ein-

kommensteuerpflichtigen erforderliche Personenstands-
aufnehme im Stadtbezirk Hundsfeld für das
Steuerjahr 1918 wird in der Zeit vom 20. bis
23. Oktober 1917 erfolgen, wobei die Hausbesitzer
und Haushaltungsvorstände mitzuwirken haben.
Bezüglich der den letzteren obliegenden Pflichten
verweisen wir auf § 23 des Einkommensteuerge- 

setzes in der Fassung der Bekanntmachung vom
19. Juni 1906, welcher bestimmt:
· »Jeder Besitzer eines bewohnten Grundstücks

oder dessen Vertreter ist verpflichtet, der mit der
Aufnahme des Personenstandes betrauten Be-
horde die »auf dem Grundstücke vorhandenen
Personen mit Namen, Berufs- oder Erwerbsart,
Geburtsort, Geburtstag und Religionsbekenntnis
sur Arbeiter, Dienstboten und Gewerbegehilfeii
auch den Arbeitgeber und die Arbeitsstätte an-
zugeben.

Die Haushaltungsvorstände aben den
Hausbesitzern oder deren Vertretern sie erforder-
liche Auskunft uber»die zu ihrem Haushallte ge-
hörigen Personen einschließlich der Unter- und
Schlafstellenmieter zu erteilen.

Arbeiter, Dienstboten und Gewerbegehilfen
haben den Haushaltungsvorständen oder deren
Vertretern die erforderliche Auskunft über ihren
Arbeitgeber und ihre Arbeitsstätte zu erteilen.“
Und ferner bestimmt der § 74 a. a. O.:

. »Wer die in Gemäßheit des § 23 von ihm
erforderte Auskunft verweigert oder ohne ge-
nügenden Entschuldigungsgrund in der gestellten
Frist gar. nicht. oder unvollständig oder unrichtig
erteilt, wird mit einer Geldstrafe bis zu 800 Mk.
heigaft.“

ie zum Militär einberufenen ver eirateteii
Steuerpflichtigen find von deren Ehefläauen mit
einem entsprechenden Vermerk in die Hausliste
aufzunehmen.

‚. Die Personenstandsaufnahme erfolgt auf
bbthere Anordnung unter Anwendung von Haus-
i en.

Die Formulare für die Hausli ten werden in
den nächsten Tagen den Hausbesitzersn bezw. Haus-
verwaltern behufs Verteilung an die einzelnen
Haushaltungen durchf- unsere Organe zugestellt
werden;

Die Hauslisten sind bis spätestens 24. Ok-
tober er. vom Hauswirt zu sammeln und
zur Abholung bereit Izu halten.

Schließlich wird ausdrücklich bemerkt, daß die
Haushaltungfsvorstäiide zur Ausfüllung der Spalten
2—8 verpflichtet sind, während in den Spalten
9—12 freiwillige, aber im Interesse einer zu-
treffenden Veranlagung wünschenswerte Angaben
gemacht werden können.

H u n d s f e I d , den 19. Oktober 1917.
Der Nagistrat

 

 

Warum vie Bränburfchen keinen Durst
hatten. Jn einer Brauerei der Umgegend von
Deggendorf fiel es demVrauereibesitzer auf, daß
seit Einfuhrung des Dünnbiers die Bräuburschen
ihr nertragsniäßiges Ouantuin von dem heutigen
Vier nicht mehr hatten. Bei einer Nachsuchnng
fand man, daß die munteren Veaugesellen etwa«
30 Fasser gutes, altes Bier auf die Seite ge-
schafft hatten.

 

—— Huf eigner Scholle.
l] Roman von Guido Kreittzer.

(ertterung—)
Jener berühmte Heinrich Maximilian Scharrehn

hatte damals mit seinen drei sReitfähnleiii eine ent-
scheidende Attacke gegen die irregiilären Utraquisten-
horden eritten. So zu lesen in dem Adelsbrief, der
als uns ätzbares Familiendokument sich vom Vater auf
den So n vererbt hatte und noch heute hoch in Ehren
gehalten wurde. —- -— —- . »

Der Roggenthiner Albrecht schob seinen Arm unter
den des Freundes. ·

»Es ist Dir doch recht, Hans, wenn ich Dich noch
ein wenig heimsuche. Wir haben so manches miteinander
zu besprechen.« _

Der Ulan atinete tief auf.
»Was fragst Du erst noch?“

3

Jn dem mit gediegener Pracht eingerichteten Arbeits-
zimmer des Trerower Schlosses setzte sich Albrecht Grona
in einen bequemen Sessel, schlug die Beine übereinander
und steckte sich eine Zigarre an.

Der andere betrachtete diese umständlichen Vor-
bereitungen aufmerksam; dann legte er die Hände auf
den Rücken und begann nachdenklich im Zimmer auf
und ab zu gehen.

Endlich blieb er vor jenem stehen.
»Was nun, Albrecht?«
Der schob die Schultern hoch.
»Den Abschied, Hans, und dann mit liberzengungs-

treue Kohl hauen. Oder was dachtest du ?«

 

»Lächerlich —- dieser Vorschlag« .
»So inag er dir vielleicht vorkommen; aber -- nach

Lage der Sache —.“
Der im blauen Rock kam um einen Schritt heran.

Und in seiner Stimme war der rauhe, ein wenig heisere
Ton seines Vaters. «

»Was soll das heißen? Wer will mich
zwingen, die Uniform auszuziehen und mich hier zu
vergraben ?« .

»Weißt du, Kerlchen, zwingen« —- jener sah ihm
. aufmerksam forschend ins Gesicht -—— »zwingen kann dich
natürlich feiner. So was ist schließlich mehr oder
weniger immer Sache des persönlichen Empfindens. Aber
vielleicht fährt dir die kühle Überlegung rechtzeitig mit
einem Donnerwetter zwischen all« deine andern seini-
mentalen Regungen«

Scharrehn zog unmutig die Braunen zusammen.
»Das versteh’ ich nicht. Wenn du mir etwas zu

sagen hast, muß du schon deutlicher sprechen.«
Der Roggenthiner Albrecht war ausgestanden und

ans Fenster getreten. (SriiheInin starrte er hinaus.
Nur noch vereinzelte Flocken fielen. Dafür hatte sich
ein stoszweiser Wind aufgemacht, fuhr in wirbelnder
Hatz über den Gutshof. Die beiden Flügel einer
Scheuneiitür waren aiifgerissen und schwangen kreischend
in den Angeln hin und her. Ein Knecht kam init
einem Pferde, das. er kurz am Zügel hielt. Albrecht
Grvna verfolgte ihn mit den Augen, bis er iiii Stall
verschwand.

Dann wandte er sich in das Zimmer zurück.
»Du bist über deine Vermögenslage wohl nicht

; genügend unterrichtet? —- Natürlichl —- Denii dein
Vater hat gegen alle geschäftlichen Angelegenheiten und

Hans Schairehii lachte kurz auf. Ein nervösest was damit zusammenhing, eine unüberwindliche Ab-
Lachen. neigung; Empfindungen, die er wahrscheinlich auch bei  

 

dir als vorhanden voraussetzte. Und da er -— wie
übrigens jeder hier in der Gegend —- au noch n' t
im entferntesten an feinen Tod dachte, so at er w l
die Klarlegung seiner Verhältnisse dir gegenü r auf eine
spätere Zeit verschoben.«

Er streifte die Asche seiner Zigarre ab mit einer
Bedächtigkeit, als wolle er Zeit gewinnen.

»Wer konnte auch ahnen, daß er, der es seinem
Körper Jahre um Jahre zumuten d e, die Nacht
zum Tage zu machen und zum Beispiel nach einer
durchspielten Nacht eine große Autotonrenfahrt mitzu-
machen, wie es ähnlich och oft genug geschah« -— er
drohte den Faden zn verlieren un setzte darum schnell
hinzu: »ich meine, da war doch gar nicht voraus-
zusehen, daß dieser Hüne plötzlich in lusti er Gesellschigi
den Herzschlag bekommt, tot vom Stuhl inkt und ni t
einmal mehr Kraft genug besitzt, den Sektkelch aus der
Hand zu stellen, den er im Fallen mit sich reißt und
dessen Scherben ihm noch das Gesicht verletzen.«

Der Ulan hatte sich in einen Sessel gesetzt, der
neben dem Kamin stand.

»Fast genau zehn Jahre, nach dem Tode meiner
Mutter « sagte er verfonnen, als schließe er eine lange
Gedaiilenreihe ab.

Der andere nickte. '
»Ja —- und nun sollst Du seine Hinterlassenscha

antreten, ohne überhaupt zu wissen, wie groß diese it
oder —- noch ist. Jch will sie Dir kurz skizzieren,
wozu vor allen Dingen die Bemerkung gehört, daß Du
nicht —- wie Du bisher als ganz selbstverständlich an-
ggfhnift — der- Sohn eines reichen Großgrundbesitzers

I .ll

Um Scharrehns Mund lag ein müder Zug.
»Mein Vater hat in dem letzten Jahrzehnt als er

Witwer war, viel verschwendet —ich hin ungefer unter-



 
.._——.________.__.__ ... —-.——

richtet, Albrecht Aber die Haar ·1,Lii1dett « am}; bis "1.2.;;.’.‘.‘.‘.i.;.."mit. er sich mit dem Toten fast·"soiidakisch
ich im Monat als Zuschuß brauchte, werden trosdem
wohl noch übrig fein.“ Albrecht Grona verließ s inen
Fensterplatz und kam langsam, fast widerwillig in das
Zimmer zurück, lehnte sich mit dem Rücken gegen einen
Bücherschrank, und als er jetzt wieder sprach, war es,
als wäge er jedes Wort vorsichtig ab.

,,Schau mal, Kerlchen« —- lavierte er vorsichtig —-
,,das in Deinem Falle genau so, als wenn Du zum
Beispiel in Paalzow beim Bahnhofswirt vorfährst und
Dir ein Tulpchen Grog geben käßt. Trinkst Du ein
Schlückchen nach dem andern und läßt nicht immer
nachfüllen, dann ist die Buddel bald leer. Anders ist
hier in Trerow auch nicht gewesen. Dein Vater hat
sein ihm zugemesfenes Dimmelchen Schnaps eben auch
auf einen Hieb hinuntergestürzt.
wie ein Uberläufer, den die Bremfen stechen. Ja, siehst
Du —- wenn das ein Jungcheii macht, dem der Hemd-
zipfel noch aus den Hosen kriecht oder solch aufgeblafener
Großftadtmenfch, der’s nicht anders versteht, dann sag
ich mir: der kann’s nicht besser, und wo der Gehirnkaften
leer ist, da kann man nicht mehr verlangen. Aber
Dein Vater? Jch will ihm nicht noch im Tode Vor-
haltungen machen, wo selbst im Leben nichts ge-
nützt hat. Trotzdem fag ich - Dir: es ift eine
Sünde und Schande was er aus dein schönen Gütchen
gemacht hat. Dreitaufeiid preußifche Morgen Weizen-
boden, wo man bei Regen nicht hundert Schritt weit
kommt, ohne seine Stiebel in dem öligen Lehm stecken
zu lassen. Aber wenn er mir auf seinem Sterbebett die
Klitsche, wie sie jetzt ist, hätt’ schenken wollen -— so
wahr ich vor dir stehe, Hans —- ich hätt’ mich ver-
zweifelt dagegen gewehrt.«

Jst drauf los geprescht,"

- Händen wegwirft.

 

L

 

—- als müsse er den alten Namen verteidigen.
»Ich habe mit meinem Vater in zu kühlen Be-

ziehungen gestanden und verstehe auch von der Land-
wirtschaft nicht genug, um mich mit dir in eine Er-
örterung darüber einzulassen,« lehnte er ab. »Ich will
dir sogar zugeben, daß manches hier hätte anders
sein können. Er mag ein schlechter Landwirt gewesen
fein. Aber schließlich ist das doch auch noch lange nicht
der Anfang und das Ende. «

» ,, Denn wenn wir alle
Gütern sitzen und Rüben bauenwollten, dann müßten
wir die Weltuhr erst mal ein paar Jahrhunderte
zurückdrehen, um zeitgemäß zu sein«

Der Roggenthiner zog einige Male heftig an feiner
Zigarre. Der aufsteigende Mißmut ging ihm ins Blut.

,,Zu dem, was du mir da eben so schön ausein-
andergesetzt hast, teuerster Freund, sag’ ich ja und Amen.
Aber, ,,Schluß !« sag’ ich, wenn ich sehe, wie einer vor
die Binsen geht, dem in seinem Eigensinn nicht zu
helfen ist. Und warum,. bitte? Weil er niir Gesell-
schaftsmenfch ist und nicht Landwirt. Weil er sich in
allen Modebädern und allen Hauptftädten als der
Herr Rittergutsbesitzer aiifspielt und das Geld mit vollen

Anstatt sich hier auf die Hoer zu
setzen, den Beamten ein wenig auf die Finger zu
sehen, Wirtschaftsbücher nachzuprüfen und bei der Ernte
den Gaul zwischen die Beine zu klemnien. Die Mutter
Erde, mein lieber Junge, ist wahrhaftig gut und gibt
gern. Aber wenn einer nur immer und immer nimmt
nnd ihr nie etwas ersetzt, dann wird sie schlteßlich
bockeinia und rückt nicht mehr raus. Würd’ ich ihr auch
sehr Verdenken.« «

Ein Schweigen warin dem Zimmer. Draußen rumorte

kann bloß auf unsern

 

Keim Schioßpakkstauden, rüttelte an den Feustekscheibeu
und klapperte in den Re enröhren. Der frühe Februar-
tgciigbskint über der mit en Landschaft brauten graue

e e.
Hans Scharrehn strich mit der Hand gedankenlos über

die Lehne des Sessels. »Und was ist der langen Rede
kurzer Sinn?« «

»Der langen Rede kurzer Sinn?“ — Mbrecht Grona
räufperte sich mit einem überflüssigen Aufwand von
Energie. —- ,,Der langen Rede kurzer Sinn ist eine
Brutalität. Jedenfalls wirft Du sie wohl als eine solche
auffassen. Und sie lautet: Dank Deinem Herrgott dafüre
daß Dein Vater schon jetzt gestorben ist. Noch zwei
Jahre weiter, da wärst Du als Bettler hinter seinem
Sarge hergegangen.«

,,Albrecht1« — Der Ulan war aus feinem Sessel
hochgefchnellt; stand kerzengerade ausgereckt. — »Du
sprichst von meinem Vater. Albrechtl«

Es war ein empörter Aufschrei. Eine siedende Blut-
wevlle schoß ihm ins Gehirn. Er fühlte Uniform am
Leibe. Zum Kuckuck —- er war ein Scharrehnl —- Und
jener Vürgerliche dort drüben —- — —- mochte er auch
tausendmal fein Freund seiu —- -—

« Aber der setzte den flammenden Augen nur ein böses
Lächeln entgegen. Schneidend scharf klang seine Stimme.

. »Ganz recht —- ich spreche von Deinem Vater. Von
diesem Edelmann, der erst seine Frau in den Tod
treibt,·und danach seinen Sohn kaltblütig und fkrupellos
um sein« Erbe beträgt und bestiehlt; der in der un-
geheuerlichften Weise das Gut mit Hypotheken überlastet
und Dein Eigentum in tollen Nächten mit Kokotten ver-
ludert.« Von dem Manne spreche ich. Und wenn Du
ietzt « immer noch meinst, daß ich mich im Ton
vergriffen habe ——“‚ er schob die Schultern hoch. Der Ulan zog leise die Brauen zusammen. Und s der man in den entlaubten Kronen der alteu Vuchen, Schoz (Fortsetzung folgt.) _

Hundstern
werden auf kartosselinarke Nr. 3 am Mittwoch, den
24. d. Mts. von den hiesigen Veraufsstellen verabfolgt. «

Auf den Kopf entfallen 21 Pfund und zwar für die
Zeit vom 22. Oktober bis 11. November 1917.

Personen, die Selbsterzeuger von Kartoffeln sind, haben
auf Berabfolgnng von solchen durch die Verkaufsstellen keinen
Anspruch.

Hundsfeld, den 22.0ktober
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Unfrufl
Am 31. Oktober begeht die evangelische Kirche den

400 jährigen Gedenktag der Reformation. Auch unsre evang.

Kirchgemeinde will eine würdige Feier veranstalten.

Sonntag, den 28. Oktober cr., abends 8 Uhr

. findet in der Kirche ein Gemeindeabend statt. Herr Paftor
Höhne spricht über ,,Luther und die Reformation«, Herr

f

1917.
Der magiftrat.

CGeringe-
werden auf Lebensmitteln-irrte 38- am Mittwoch, den
24. d. am. von den hiesigen Verkaufsftellen

 

Pastor prim. R a e b i g e r · über ,, Einiges aus der Geschichte Horn«
unserer Kirchgemeinde«. Chorgesänge werden die Feier umrahmen. Kuka WW«-

« Konsum-Warenlager
Dienstag, den 30. Oktober, abends 8 Uhr

" Festgelänt, und daran anfchließend Abendmahlsfeier, ge-
halten von Herrn Pastor Höhne.

Mittwoch, den 31. Oktober

Festgelänt, 1/..10 Uhr Festzng von der Schule nach der

Kirche. 1/210 Uhr Festgottesdienft, gehalten von Herrn
Pastor prim. Raebiger. Daran anschließend große gemein-
same Abendmahlsfeier.

Donnerstag, den l. November, vorm. 10 Uhr

Schulgottesdienst, gehalten von Herrn Pastor Höhn e.

Es wird erwartet, »daß die ganze evangelische Gemeinde
sich fo zahlreich wie möglich in dankbarer Erinnerung an

Gottes Wohltaten an den Veranstaltungen beteiligt. Die Fest-
kvllekten sind bestimmt für deutsche evangelifche Gemeinden im
In- und Ausland, die durch den Krieg gelitten haben.

Yer evang. Gemeindeliirchenrat

oerabfolgt. » «
« (Auf 2 Lebensmittelmarken wird 1 Hering ver absolgt.)

1917.
Der Magistrat.

M.-G.-D. Mumm!”üh lijmer
Morgen Donnerstag

abends 81/z Uhr

General-

Versammlung.
Der Vorstand

Hundsfeld, den 22.0ktober

 

per 1. November zu mieten
gesucht. Offerten unter A 100
an bie Geschäftsstelle d. Ztg.

stehe und Küche
(18 Mk.)

» szu vermieten. _
Habe einen größeren Posten7 Göttin-Muße 6.

« R 0 h 2|. Einen

gis Gegner magerer;Ylnsilicrlelirlmg
geschnitten und gebunden.

eventuell schon elernteix suchtMann Hanteln, Mumm. zum baldigm 23min

E Im Frühjahr ist mir am ' Max Schneider
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Weidefiusse bei der städtischeu Fleischerei Und Wurst-Fabrik

 

 

 

 

 

 

 

   Haltestelle der elektrischen Bahn JL
 

Badeanstalt mit elektrischem Kraftbetrieb
tmxrtxlllnxnthtxxxx. I 1‘ahn VII-MU- Höfchenstti 95-

r . _ .. Modern! m a. u l. e r mit [an r R tt b M Stube nnd zutye
Gedlegen! werden angenommen bei ge e e un effing- .

i. Preiswert! Bauunternehmer Isitt-F vIltTreqigeganshn übenlfonä ein; d h- . I “F I ° I - M IU s- tin-at einne- innigein-sammtVII-giesseinnen-Hierin W“W IM- WM Weges-w, MM... z» terms-km
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